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the eponymous archaeological site at piliny
Piliny is a small village in northeast-Hungary, where many prehistoric settlements and cemeteries were discovered by 
the barons albert and Jenő nyáry in the late 19th century One of that places is the Borsós hill, where they discovered nu-
merous cremation graves. these finds were exhibited on the prehistoric international congress held in Budapest 1876. 
Based on the bronze inventories of these cremated burials from Piliny, a LBa cultural entity in northeast-Hungary 
could be outlined. In 1933, slovakian archaeologist J. eisner named it as Piliny culture, and Piliny-Borsós became the 
eponym site of a long lasting LBa archaeological circle. the site on the Borsós bears a different, although long forgotten 
importance as well. Pioneers of Hungarian archaeology described scythian featured artefacts in the Carpathian Basin 
at the end of 19th century based upon finds from Piliny. Later, even the location of the famous site became forgotten. 
ever since, many researchers tried to identify the cemetery unsuccessfully. We grounded a new project with systematic 
field survey, supplemented with uaV aerial survey and metal detecting. many new finds, ceramic shards, fragments 
of bronze nails, daggers and razors, etc. were found from LBa, while a scythian bronze arrowhead and a fragment of 
Celtic anklet were also collected by using metal detectors. some cremated human remains also confirmed the existence 
of the cemetery. In this study, we give a summary of the results of our recent investigations. 
eInFüHrung
Die gemeinde Piliny befindet sich in nordostungarn, im Komitat nógrád dort, wo der ost-westliche 
tal des ménes-Baches, eines der zahlreichen nebenflüsse der eipel (Ipoly/Ipeľ) den nord-südlichen tal 
des nagy-Baches trifft. Dieses gebiet des Karpatenbeckens ist einzigartig reich an archäologischen 
Denkmälern und ist Zeuge und zugleich subjekt der entstehung der ungarischen archäologiewissen-
schaften (abb. 1).
Der, nördlich vom Dorf erhebende Várhegy („Burgberg”) wird aufgrund der früher beschriebenen 
Befestigungsanlagen als erdwall wahrgenommen, in dessen umgebung zahlreiche wichtige und zudem 
reiche Fundstellen sich befinden. unter diesen ragt der Borsós (oder Borsos)-Flur aus, der einerseits den 
eponymen Fundplatz der spätbronzezeitlichen Piliny-Kultur verbergt, anderseits befindet sich hier das 
unwürdig vergessene früheisenzeitliche gräberfeld, anhand dessen zum ersten mal das ungarische 
skythische Fundmaterial identifiziert und beschrieben wurde.
„In PILIn Begann ICH mIt Den ausgraBungen…“
Die ersten grabungen im Borsós-Flur wurden 1867 (oder 1868) von J. nyáry (1836–1914) und durch 
a. nyáry (1828–1886) durchgeführt.1 Die nachricht über den reichtum der heidnischen gräber erreichte 
schnell die damaligen wissenschaftlichen Kreise, obwohl J. nyáry erst später über die reichen Funde 
1 Das genaue anfangsdatum der grabungen kennen wir leider nicht. J. Érdy vermerkt, dass auf der Fundstelle „Albert Nyáry 
und Jenő wissenschaftlich gebildete Baronen” die grabungen durchführten. a. nyáry ist in diesem Zusammenhang Jenő s´ 
Bruder und nicht der bekannte ethnologe, archäologe und Verfasser zahlreicher wissenschaftlichen arbeiten Dr. a. nyáry 
(1871–1936).
sZILVIa guBa – KárOLy tanKÓ
172
berichtete: „In Pilin begann ich mit den Ausgrabungen. Wie immer, auch jetzt darf ich über gute Ergebnisse 
berichten, vor allem wenn wir beachten, dass ich nur zwei Tage gegraben habe“ (Nyáry 1869, 266).2
Kurz nach der entdeckung der ersten 
gräber, noch im Herbst 1867 wird János 
(Lutzenbacher) Érdy (1796–1871), Jurist, 
numismatiker und archäologe der ungari-
schen akademie zur Inspektion abgeordnet. 
Zusammen mit seinem Kollegen Bálint Kiss 
nahm er eine reise vor, um sich über die bisher 
gefundenen gräber zu erkunden, sie zu doku-
mentieren bzw. neue freizulegen. Die knapp 
gefassten Berichte von nyáry folgend ist er der 
erste, der die Befunde und Bestattungssitten 
ausführlich beschreibt und einige Funde auch 
bildlich darstellt (Érdy 1871).3
Bei J. nyáry finden wir kaum Hinweise 
auf die genaue stelle des Fundplatzes: „Das 
Piliner Gräberfeld befindet sich auf einer Anhöhe. 
Drei Fünftel der 50 Joch großen Anhöhe beinhaltet 
bronzene Antiquitäten, ein Fünftel bildet einen 
Übergang und auf einem Fünftel des Gebietes findet 
man Eisengegenstände. [...] Seit drei Jahren beute ich diese namhafte Grabstätte aus und von alters her kommen stets 
schönere Gegenstände ans Tageslicht“ (Nyáry 1870, 125).4 J. Érdy dagegen beschreibt genau die geographi-
sche Lage des Fundplatzes und fügt sogar eine Zeichnung über den Borsós-Hügel bei (Érdy 1871, abb. 1). 
2 „Archäologische Briefe XXV”. In: archaeologiai Értesitő 1868.
3 Érdy besuchte Piliny 1867, während seine Veröffentlichung erst im Jahre 1871 erschien, daher sind einige, überaus wichtige 
Informationen (z. B. die Zahl der entdeckten gräber) nicht näher datierbar und können nur schwierig mit nyáry s´ Daten 
verglichen werden.
4 Die Fläche der anhöhe auf dem Borsós wurde auf 50 Joch geschätzt und entspricht ca. 21,6 ha. Wohl nur eine übertreibung 
des Verfassers.
abb. 1. Die geographische Lage der gemeinde Piliny (sz. 
guba).
abb. 2. Der Borsós-Hügel. a – Foto vom Westen (sz. guba); B – Luftbild (K. tankó); C – Zeichnung nach Érdy 1871.
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„Am östlichen Rande der aus dem Dorf nach Süden führenden Landstraße, nicht weit vom Dorf erhebt sich ein 
hölzernes Kreuz, vor diesem Kreuz zweigt ein Nebenweg nach Westen ab, dahinten nach Osten erstreckt sich der 
Berg namens Borsós mit Aussicht: auf die benachbarten grünen, mit Winterweizen gedeckten und steilen Hügel, auf 
die fruchtbaren Tälern und auf die blau schimmernden Firste der Weite” (Érdy 1871, 73). Die stelle des Kreuzes 
ist sowohl auf der Josephinischen als auch auf der Franziszeischen Landesaufnahme erkennbar (abb. 2).
J. Érdy selbst legte innerhalb von 3 tagen 
32 gräber frei, darüber hinaus wurde die 
Zahl der früher entdeckten gräber auf mehr 
als 2005 geschätzt (Érdy 1871, 76).6 Einerseits 
wollte J. Érdy die auf dem höchsten Punkt des 
Hügels entdeckte steinkonstruktionen näher 
untersuchen. Deshalb wurden einige der ca. 
2 x 3 m großen (1 x 1,5 Klafter) „steinhaufen“ 
freigelegt. unter den steinen kamen kalzinier-
te Knochenreste, urnenfragmente und metall-
gegenstände („Kupferblech“ – wahrscheinlich 
Bronzeblech) zum Vorschein und die struktur 
wurde als grab bzw. grabhügel bestimmt. 
Diese – bei J. nyáry als „gruft“ benannte – 
tumuli wurden später auch von L. márton 
erkannt (Márton 1911, 332).
großes Verdienst von J. Érdy sind einerseits 
die einzigen bildlichen Darstellungen – auch 
wenn nicht maßstäblich gezeichnet – über die 
Funde, die seitdem verschollen sind (abb. 3). 
anderseits – als er vor Ort die Zufälligkeit 
der untersuchungen selbst feststellte7 – gab 
er genaue Leitlinien, wie weitere gräber in 
der Zukunft fachgemäß erschlossen und dokumentiert werden sollen. sowohl J. Érdy als auch J. nyáry 
beschreiben außer den gräbern mit steinhaufen zwei weitere Bestattungsformen: die schlichten ur-
nengräber mit nur einer urne und schüssel als abdeckung, bzw. die ebenfalls Brandbestattungen mit 
zahlreichen gefäßen und Bronzezierden (Érdy 1871, 76; Nyáry 1870, 125). 
Interessanterweise wurden die 
ersten Funde aus dem früheisenzeitli-
chen teil des gräberfeldes publiziert: 
tonstempel, aus gold und elektron 
hergestellte ringe mit tierkopf-Verzie-
rung (abb. 4), sowie ein Bronzespiegel 
mit griff in Form eines tieres (Nyáry 
1870, abb. 1–8). auch einige tierfiguren 
aus ton wurden erwähnt, die „unter 
den Küchenabfällen” vorkamen. 
Die, bis dahin einzigartigen und 
imposanten Objekte, die tonfiguren 
und die Bronzegeräte wurden 1876 auf 
der internationalen archäologischen 
Konferenz in Budapest ausgestellt und 
erweckten unmittelbar reges wissen-
schaftliches Interesse (Hampel 1876, 27, 
28, 116–121, 125, 126; 1886, taf. 70: 1–10; 
5 es besteht ein kleiner Wiederspruch in den Zahlen (oder ist es reiner schreibfehler?), da er zusammenfassend 237 gräber 
erwähnt. 
6 Die von den gebrüdern nyáry freigelegte Fläche betrug ein ungarisches Joch (ca. 4300 m2).
7 nur die vollständigen gefäße wurden eingesammelt, die Bruchstücke wurden ausgeworfen. aus den Bronzegegenständen 
fertigten die Dorfbewohner ringe an, oder wurden sie poliert und anders benutzt (Érdy 1871, 73).
abb. 3. ausgewählte Funde aus dem spätbronzezeitlichen 
gräberfeld nach Érdy 1871.
abb. 4. skythische Haarringe, Originalzeichnungen von a. nyáry (aus 
dem archiv des Kubinyi museums).
sZILVIa guBa – KárOLy tanKÓ
174
71: 2–12).8 Die Funde entstammen aus zwei, nebeneinander liegenden Fundplätzen: die Bronzefunde 
kamen aus dem gräberfeld im Borsós-Flur ans tageslicht, die tönernen tierfiguren wurden auf dem 
benachbarten Leshegy gefunden.9 aufgrund der einmaligen Bronzefunde wurde das spätbronzezeit-
liche gräberfeld von Borsós als namengebende Fundplatz der Piliny-Kultur anerkannt, als Jan eisner 
die nordungarischen und die benachbarten südslowakischen spätbronzezeitlichen Funde als für einen 
einheitlichen Kulturkreis erklärte (Eisner 1933, 91). etwas bescheidener ist die Beurteilung der früheisen-
zeitlichen gräber ausgefallen, obwohl sie die ersten, auf dem gebiet des königlichen ungarn freigelegten 
Bestattungen waren, die später zur Bestimmung des skythischen Fundgutes herangezogen wurden 
(Hampel 1893, 385–407; Reinecke 1897, 1–27; Rómer 1878, 183).
ein teil der nyáry-sammlung gelang ins 
ungarische nationalmuseum (Budapest), 
einige Funde werden heute auch im Kubinyi 
Ferenc museum (szécsény) aufbewahrt. 
Den aufbewahrungsort der in Privateigen-
tum verbliebenen Funde können wir nicht 
mehr feststellen, wahrscheinlich sind sehr 
viele Artefakte einfach verschollen. Auch 
die genaue stelle der grabungen wurde im 
Laufe der Zeit in Vergessenheit geraten. P. 
Patay – teilweise als Vorarbeiten zur Denk-
maltopographie des Komitates nógrád10 
– versuchte 80 Jahre nach den ersten 
grabungen den Borsós zu lokalisieren. Vor 
Ort fand er keine Dorfbewohner mehr, die 
die genaue grabungsstelle hätten zeigen 
können. anhand der geomorphologie und 
seinen eigenen Beobachtungen lokalisierte 
er den Fundplatz bei der abfahrt zu Piliny, 
jedoch südlich der heutigen Hauptstraße, 
auf einer flachen, kaum sichtbaren anhöhe. 
auf seiner handgezeichneten Karte ist der 
Fundplatz mit einem roten Fragezeichen 
markiert (abb. 5).
BOrsÓs, WO BIst Du?
Die Verfasser dieser Zeilen versuchten in den letzten 15 Jahren mehrmals den Fundplatz Borsós zu 
lokalisieren. aufgrund mangelhafter Information, knappen finanziellen ressourcen und für archäolo-
gische Prospektion ungeeigneten geländen blieben unsere einsätze leider erfolglos. Durch die finanzi-
elle unterstützung des nationalen Kulturellen grundprogrammes (nKa) wurde ein bescheidenes und 
gleichzeitig wichtiges Projekt ins Leben gerufen mit dem Ziel, die alten grabungsstellen zu identifizie-
ren. geplant ist die geographische Lokalisierung und die Bestimmung der räumlichen ausdehnung 
der, aus der Fachliteratur seit fast 150 Jahre bekannten und von J. und a. nyáry erforschten Fundplätze 
rund um Piliny. neben der untersuchung des eponymen Fundplatzes wird auch die geodätische Ver-
messung der unter besonderem schutz stehenden befestigten siedlung auf dem Várhegy durchgeführt. 
Beide Forschungselemente sind dringend und notwendig, vor allem für die anerkennung der bisweilen 
ungerecht vernachlässigten Forschungen unserer wissenschaftlichen Vorgänger. es sollte daneben auch 
hingewiesen werden, dass der Várhegy oft als namengebende Fundstelle der Piliny-Kultur erwähnt wird, 
8 aus Piliny allein wurden 100 Knochenwerkzeuge und 40 steingeräte ausgestellt (Márton 1911, 325, 326).
9 Irrtümlicher Weise wurden die auf dem benachbarten Leshegy gefundenen siedlungsfunde mit den Funden aus dem 
Várhegy identifiziert (Patay 1995, 103; 1999, 45). Bereits J. nyáry weist auf „heidnische Küchenabfälle“ auf dem Leshegy hin 
(Nyáry 1870, 128; 1873, 16). Dieser Fundplatz ist vor allem durch die landnahmezeitlichen Bestattungen bekannt. (Horváth/
Soós 2019, 57–65; Nyáry 1873), doch L. márton bezeichnet den Leshegy als bronzezeitlicher Fundort (Márton 1911, 332). auch 
die neuesten untersuchungen bestätigen hier eine intensive mittelbronzezeitliche siedlung.
10 Genthon (Hrsg.) 1954.
abb. 5. Die archäologischen Fundplätze in Piliny. Digitalisierte 
Originalzeichnung von P. Patay aus dem Jahre 1952 (aus dem ar-
chiv des Kubinyi museums, ra 193.91).
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was leider irrtümlich im wissenschaftlichen Denken Fuß fasste (z. B. s. simonyi in Szentgyörgyi 2013, 157, 
158). außerdem stehen archäologen und Denkmalpfleger gemeinsam vor neuen Herausforderungen. 
Die immer leichter zugänglichen und oft preiswerten metalldetektoren machen die metallsuche zum 
Hobby und zur Lebensform, während archäologen die mittel zum aufhalten illegaler metallsuchen 
und zum schutz der Fundplätze überaus fehlen.
unsere Forschungen konzentrieren sich also auf zwei Fundstellen, wobei hier nur die ergebnisse 
der, auf dem Borsós durchführten untersuchungen näher besprochen werden. In der ersten Phase des 
Projektes werden zerstörungsfreie archäologische Prospektionsmethoden11 angewandt, wie gelände-
begehung, Luftbildaufnahmen usw. als erstes wurden die registrierten und öffentlich beurkundeten 
Fundstellen im Verwaltungsgebiet der gemeinde Piliny zusammengetragen. Diese Daten wurden durch 
Datenerhebung aus dem Landesarchiv, museumsarchiv bzw. aus der beachtlichen Fachliteratur ergänzt. 
Zudem wurde eine gIs-basierte geodatenbank durch georeferenzierung verschiedener historischen 
Karten (militärische Landesaufnahmen, alte Flurkarten), sowie handgezeichneten Karten und skizzen 
(vor allem von a. nyáry und P. Patay) erstellt.
geLänDeBegeHung Vs. PrOsPeKtIOn
als nächster schritt wurden potentielle 
gebiete für archäologische Prospektion aus-
gesucht (abb. 6). Die zur geländebegehung 
angewandte methodik basiert im Wesentli-
chen auf dem überdenken der, im rahmen 
des archäologischen topographischen 
Programms erarbeiteten methodik. Die 
errungenschaften der modernen gIs- und 
gPs-technologie wurden mit den traditio-
nellen archäologischen geländebegehung 
in eine Prospektionsmethode vom regiona-
len maßstab integriert.12 Diese – gegenüber 
den bisher üblichen Praktiken – bietet 
andere Datenerfassungsstrategien und 
eröffnet neue wissenschaftliche Perspekti-
ven. Zur Prospektion werden grundkarten 
der Einheitlicher Nationalen Projektion 
(eOV) verwendet und die zur geländebe-
gehung ausgesuchte gebiete in virtuelle 
streifen eingeteilt. entlang dieser Linien, 
die entweder in n-s oder in O-W richtung 
verlaufen und sich in einer Entfernung von 
25 meter voneinander befinden werden 
alle Funde von der Oberfläche aufgelesen. 
Die Funde werden mit gPs-Handgeräte 
(garmin gPsmap 60, 62 und 64) mit einer 
Präzision von 3–5 metern markiert und sie 
nach jedem 100 meter eingetütet (abb. 7). 
auf dieser Weise kann nicht nur die aus-
dehnung eines Fundplatzes, sondern auch 
die Intensität der Fundstreuung bestimmt 
werden. Zur bildlichen Darstellung und 
auswertung der Daten wurden Prospek-
tionsspuren als ±5 m breite Zonen markiert, die menge und chronologische Zuordnung der Funde 
wurden mit unterschiedlichen Farben gekennzeichnet (abb. 7: 3, 4). auf dieser Weise entstehen zwar auf 
11 Fábián u. a. 2016; Salisbury/Fábián 2016.
12 siehe dazu Mesterházy 2013; Mesterházy/Stibrányi 2012; Reményi/Stibrányi 2011.
abb. 6. Das untersuchungsgebiet unseres Projektes mit den für 
Prospektion ausgewählten Zonen und mit den bereits unter-
suchten gebieten (sz. guba). 
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der Karte leere streifen, die Intensität der Funde und die räumliche abgrenzung der Fundstellen können 
jedoch präziser dargestellt werden.13
Bis zum abschluss des manuskriptes zu dieser studie wurden an zwei stellen topographische unter-
suchungen unternommen: nördlich der gemeinde wurden drei kleinere Zonen (ca. 9 ha) begangen, bzw. 
der südöstliche teil des Borsós (ca. 23 ha). auf einem kleinen und neu aufgebrochenen streifen entlang 
eines kleinen temporären Wasserlaufes im nordwesten wurde eine spätbronzezeitliche siedlung loka-
lisiert. 
auf dem Borsós konnte die Feldbegehung nur teilweise durchgeführt werden: der nordwestliche 
teil des gebietes war mit Vegetation bedeckt, deshalb konnten nur die südöstlichen Hänge bzw. der 
westliche teil des frisch gepflügten Leshegy untersucht werden.
Insgesamt wurden ca. 380 Keramikfragmente und 15 kalzinierte Knochenreste aufgelesen. Die 
Kalzinate konzentrierten sich nur in der westlichen Hälfte des gebietes und markierten wahrschein-
13 Die Forschungsmethodik wurde an die methodologischen ansätze des benachbarten, räumlich angrenzenden archäologi-
schen Projektes im szécsény-Becken angepasst (Ipoly-szécsény archaeological Project), s. Fábián u. a. 2016; Guba u. a. 2017.
abb. 7. ergebnisse der Prospektion auf dem Borsós. 1 – streuung der Bronzefunde; 2 – Funde aus der Prospek-
tion und metallsuche; 3 – streuung mittelbronzezeitlicher Keramik; 4 – streuung spätbronzezeitlicher Keramik 
(sz. guba).
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abb. 8. Bronzefunde aus der metallsuche (K. tankó).
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lich die östliche ausdehnung des Brandgräberfeldes. unter den Keramikfunden –von einem einzigen 
neolithischen Bruchstück abgesehen – kamen bronzezeitliche und näher nicht bestimmbare prähisto-
rische Keramikfunde zum Vorschein. Die Bronzezeit ist jedoch durch zwei bronzezeitliche Perioden 
vertreten: in der klar sichtbaren westlichen Fundkonzentration dominiert schwarz-braun gebrannte 
Keramik mit feiner magerung, typisch für die spätbronzezeitliche Piliny-Kultur. Im östlichen teil des 
untersuchten geländes fanden wir überwiegend hellbraun-graue, grob gemagerte oft mit Besenstrich-
verzierung versehene Keramiken, die für die mittelbronzezeitliche Hatvan-Kultur charakteristisch sind. 
Die streuung der Hatvan-Funde ist auf den westlichen, leichten Hängen des Leshegy intensiver. Die 
Isolinien der topographischen Karte geben kaum die kleine anhöhe wieder, auf der die Funde sich 
konzentriert vorkamen. Die ergebnisse unserer Prospektion beweist eindeutig, dass J. nyáry auf dem 
Leshegy reste einer bronzezeitlichen siedlung fand. und somit stammen die ersten, für die Hatvan-
Kultur typische tierfiguren nicht aus dem Várhegy, sondern aus dem Leshegy.14
metaLLsuCHe mIt VerantWOrtung
auf den von uns erforschten Fundorten kamen zweierlei methoden zur entdeckung der Funde zum 
einsatz: zum ersten die sogenannte streifzug-methode, zum zweiten die systematische Prospektion der 
Fundorte. Die erste methode kann vor allem auf bergigen, waldbedeckten oder buschigen gebieten 
wirksam angewandt werden, die zweite eher auf landwirtschaftlich genutzten Feldern (Szabó 2010, 22, 
23). Bei der erforschung des Piliny – Borsós benutzten wir die streifzug-methode. Dabei arbeiteten zwei 
bis fünf Personen mit metalldetektor jeweils innerhalb einer relief- oder topographischen einheit. sie 
bewegten sich in einer losen Kette oder ganz frei und untersuchten so ein bestimmtes gebiet. Das Ziel war 
es, innerhalb des Fundortes diejenigen Zonen zu entdecken, in denen metallgegenstände als streufunde 
in größerer menge vorhanden sind. alle teilnehmer benutzten je ein gPs-gerät zur aufzeichnung der 
14 J. nyáry‘s scharfes auge merkte jedoch den Zusammenhang zwischen den Funden beider Fundplätze, obwohl er fälschli-
cher Weise die siedlung auf dem Leshegy (vor allem anhand der sichtbaren ruinen einer steinmauer unbestimmten alters) 
als Wachtturm der befestigten siedlung (Piliny-Várhegy) interpretierte.
abb. 9. Konzentration der metallgegenstände (K. tankó). nummer entsprechen den nummern auf der abb. 8.
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Koordinaten der gefundenen gegenstände. Die Koordinaten wurden auf einheitlichen Zetteln notiert 
und zusammen mit den Funden verpackt.15
Zur untersuchung wurden minelab safari, XP g-maxx und XP Deus geräte benutzt und insgesamt 
26 archäologische Funde identifiziert, die auf die spätbronzezeit bzw. auf die Früheisenzeit datiert 
wurden. Daneben wurden neuzeitliche (rezente) und einige mittelalterliche metallfunde aufgelesen, 
sowie metalle die nicht näher datiert oder bestimmt werden konnten. ein teil der eingesammelten 
Bronze waren stark beschädigt, fragmentiert und trugen Brandspuren, einige waren in kleinen Klumpen 
geschmolzen. Diese, typologisch nicht näher bestimmbaren Bronze wurden kartiert, während die typo-
logisch bewertbaren Funde auf abb. 8. dargestellt. alle hier gelisteten Bronze sind Lesefunde, da sie aus 
den, durch Landwirtschaft bereits beschädigten oberen schichten (-20 – -30 cm) entnommen wurden. 
Hier soll unbedingt betont werden, dass keine in situ Fundverbände gefunden wurden.16 Anhand der 
lokalisierten metallgegenstände ist eine Konzentration auf der südwestlichen seite des Borsós sichtbar 
(abb. 9). Die meisten Bronzefunde kamen auf dieser stelle zum Vorschein. Ihre Fragmentierung und die 
spuren der Beschädigung durch Feuer deuten darauf hin, dass sie einst wahrscheinlich als Beigaben in 
Brandbestattungen gedient haben. Beide früheisenzeitliche Funde kamen aus derselben Zone, jedoch 
aus dem nordwestlichen teil ans tageslicht. einige Bronzefunde wurde auf dem südwestlichen Hang 
des Leshegy aufgelesen, die einerseits eher in die mittlere Bronzezeit datiert werden können, und das 
Vorhandensein einer siedlung bestätigt.17
PrOsPeKtIOn mIt FernKOntrOLLe: LuFtBILDer 
Zu Luftaufnahmen wur-
de eine ferngesteuerte Parrot 
Disco FPV Drohne mit fes-
ten Flügeln und eingebauter 
14 mP 90o Kamera, bzw. 
mit einer weiteren thieye 
t5e Kamera (16 mP 170o) 
verwendet. Der Fundplatz 
sowie seine unmittelbare 
umgebung wurden mehr-
mals, in unterschiedlichen 
Vegetationsperioden und in 
unterschiedlicher Höhe fo-
to grafiert.
Die Luftbilder des Borsós 
zeigen keine, eindeutig als 
archäologisch bestimmba-
ren erscheinungen (abb. 
1a). Die auf der Oberfläche 
gut erkennbaren Bodenverfärbungen können wahrscheinlich mit den früheren grabungstätigkeiten in 
Be ziehung gebracht werden. Dem gegenüber, in der schwelle zwischen Borsós und Leshegy, im reifen-
den getreide sind flächenartige Verfärbungen zu sehen, die eventuell archäologische Befunde markieren 
(abb. 10). 
ausWertung Der FunDe
aus den oben beschriebenen Forschungen des 19. Jh. darf auf eine beachtliche menge von Fund 
gefolgert werden. ein (wahrscheinlich kleinerer) teil der nyáry-sammlung gelang durch Kauf ins 
15 Bis zum abschluss unseres manuskriptes nahmen an der untersuchung 2 bis 5 Personen jeweils 5 tage teil.
16 Hätten wir auf geschlossene Fundverbände gestoßen, so hätten wir sie natürlich nicht sogleich entnommen, sondern mit 
eröffnung einer sondage sorgfältig dokumentiert.
17 s. Fußnote 8 und 14.
abb. 10. Luftbild über die westlichen Hänge des Leshegy (K. tankó).
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ungarische nationalmuseum, einige Funde erwarb das Palóc museum (Balassagyarmat), die heute im 
museum von szécsény aufbewahrt werden (Patay 1999, 45).18 manche Funde sind nur aus den erstpu-
blikationen oder aus archivaufzeichnungen bekannt. Im Folgenden werden die Bronzefunde unserer 
bisherigen untersuchungen, sowie die nur aus archivquellen bekannten eisenzeitlichen altfunde in 
Hinsicht auf ihre chronologische einstufung näher besprochen.
Bronzezeit
unter den bronzezeitlichen Funden können einige 
gegenstände näher bestimmt und typologisch einge-
reiht werden. Bronzene rasiermesser waren bereits aus 
den ausgrabungen von J. nyáry bekannt (Érdy 1871, 
abb. auf den seiten 20, 21). Durch unsere systematische 
metallsuche wurden weitere zwei fragmentierte, zwei-
schneidige rasiermesser typ radzovce lokalisiert (abb. 
8: 10, 11). Die sind durch das durchbohrte schmetter-
lingsförmige Blatt und durch den ringgriff charakteris-
tisch (Jockenhövel 1971, 86). Ihr Verbreitungsgebiet liegt 
in der süd-slowakei sowie in nordost-ungarn, also auf 
dem gebiet der Piliny-Kultur (Weber 1996, 210). ähnliche 
stücke wurden neulich aus dem gräberfeld von nagy-
bátony (Tankó 2010, abb. 2) und Zagyvapálfalva veröf-
fentlicht (Guba 2016, abb. 2). Die Fragmente aus Piliny 
repräsentieren die jüngere Phase des gräberfeldes und 
werden im allgemeinen auf die Bz D Periode datiert 
(Furmánek 1977, 298).
auf dem gebiet des gräberfeldes wurden auch 
Sichelbruchstücke aufgelesen (abb. 8: 4, 7), die anhand 
der Fragmentiertheit leider nicht zu typen oder 
Varianten zugeordnet werden können. Die bisher 
bekannten sicheln aus den gräberfeldern der Pilinyer 
Kultur werden auf die klassische und späte Phase 
datiert (Furmánek/Novotná 2006, 55). sichel ist einer 
der häufigsten gebrauchsgegenstände, die als grab-
beigabe vorkommt (z. B. nagybátony – Tankó 2010; 
radzovce – Furmánek/Novotná 2006; Zagyvapálfalva 
– Guba 2016). 
Durch das metallsuchen wurden zwei Dolche 
lokalisiert: das Bruchstück einer griffzunge auf 
dem Borsós (abb. 8: 12) und ein kleiner triangulärer 
Dolch auf dem benachbarten Leshegy (abb. 8: 13). Die 
griffzunge – falls sie wirklich zu einem Dolch gehört 
– repräsentiert die abschlussphase der Piliny-Kultur 
(Bz D). Leider ist der Fund fragmentiert, so dass er 
kaum zu einem bestimmten typ zugeordnet werden 
kann. ähnlicher Dolch, ebenfalls aus Piliny kam als 
einzelfund zum Vorschein (Kemenczei 1988, taf. 7: 85), 
weitere stücke sind aus dem Verbreitungsgebiet der 
Piliny-Kultur weitgehend belegt und veröffentlicht 
(Kemenczei 1988, 24; Tankó 2010, 117). Der trianguläre 
18 Ca. 150 Funde befinden sich heute in der archäologischen sammlung des Kubinyi Ferenc museums. Die Verfasser haben 
das Vorhaben, die altfunde im rahmen des Projektes zu veröffentlichen.
abb. 11. skythische eisenaxt, Originalzeichnung 
von A. Nyáry.
abb. 12. Keltischer schildbuckel (nach Pulszky 1879).
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Dolch mit abgerundeter griffplatte kann auf die früheste Phase der Piliny-Kultur, sogar auf die vorange-
hende Koszider-Periode datiert werden.
auf dem untersuchungsgebiet wurden mehrere nadeln oder deren Bruchstücke (abb. 8: 1–3, 5, 8, 
15) aufgelesen, einige davon können genau zu typen zugeordnet werden. Die Petschaftkopfnadel oder 
Plattenkopfnadel mit Halsknotung kann mit der Variante Vyšný Kubín von m. novotná in Verbindung 
gebracht werden (Novotná 1980, 85). nadel mit ähnlicher Halsausformung ist aus mikušovce bekannt 
(Pivovarová 1966, taf. V: 12), die auf die mittlere Lausitzer Phase (Bz D–Ha a1) datiert (Pivovarová 1966, 
125). Der typ ist auch in radzovce (Novotná 1980, taf. 22: 508), sowie im gräberfeld von Klentice des mit-
teldonauländischen Hügelgräberkreises (Furmánek 1973, abb. 31: 14.). Die scheibenkopfnadel typ Gemer 
(Novotná 1980, 68; oder Variante d, bei V. Furmánek) ist eine Leitform innerhalb Piliny-Kultur, die sowohl 
aus gräber- als auch aus Depotfunden bekannt sind (Furmánek 1977, 278, 279). Charakterisiert werden 
diese nadel durch einen scheiben- oder Pilzkopf, kantigen Hals und oft sichelförmig gekrümmten 
schaft (Novotná 1980, 68). Ihre Vorbilder findet man in der metallurgie der Koszider-Periode (Kemenczei 
1984, 20, Mozsolics 1967, 85), ab der stufe Bz D sind sie nicht mehr im gebrauch (Furmánek 1977, 279). 
Dünne Bronzeperlen (abb. 8: 9) gehören nicht zu den gewöhnlichsten schmucktypen im Verbrei-
tungsgebiet der Piliny-Kultur und es sind nur einige Funde bekannt (Furmánek 1977, 296). als grabfund 
ist der typ aus grab nr. 86. in Dvorníky-Včeláre belegt (Lamiová-Schmiedlová 2009, taf. 47: 7). aus dem 
gräberfeld von seňa ist eine Bronzeperle als Lesefund bekannt (Lamiová-Schmiedlová/Bánesz 1962, 227). 
Zuletzt wurden einige Perlen aus gräbern in Zagyvapálfalva registriert.
Skythenzeit
Die ersten skythischen Funde aus dem Karpatenbecken wurden von J. nyáry aus Piliny-Borsós 
veröffentlicht, obwohl ihr Charakter erst später erkannt wurde (Nyáry 1870, 125). auf dem internatio-
nalen archäologischen Kongress 1876 in Budapest wurden auch die grabfunde aus Piliny ausgestellt. 
Die Funde sorgten für wissenschaftliche aufregung, da die in Piliny endeckten die gräber die ersten 
früheisenzeitlichen Bestattungen in der ganzen Österreichisch-ungarischen monarchie waren. Die 
nächste Periode in der erforschung der skythen ist an Paul reinecke und József Hampel zu verdanken, 
als mehrere Funde aus nordungarn (Piliny, szirmabesenyő) bzw. aus siebenbürgen freigelegt und ver-
öffentlicht wurden (Hampel 1893, 385–407; Reinecke 1897, 1–27; Rómer 1878, 183). Danach folgend erwarb 
das ungarische nationalmuseum eine Vielzahl an gegenständen, drunter einige tonstempel, bronzene 
Pfeilspitzen, eisenäxte, eisenmesser, glasperlen und kleine tongefäße. Die Funde wurden zuletzt von t. 
Kemenczei publiziert (Kemenczei 2009, 8, 172, 173, taf. 169–175), deshalb wird hier nur eine kurze Zusam-
menfassung gegeben. 
einige Funde in der sammlung des ungarischen nationalmuseums aus Piliny gehören ohne Zweifel 
zu den Denkmälern der skythisch geprägten alföld gruppe (anders ausgedrückt zur Vekerzug-Kultur). 
unter den Funden fällt die große Zahl an angriffswaffen auf. Der eisendolch skythischen typs, dessen 
Knaufplatte unten doppelkreisbogenförmig, oben kreissegmentförmig ist, wird allgemein auf die zweite 
Hälfte des 7. Jh. v. Chr. datiert und kommt im Karpatenbecken nur selten vor (Kemenczei 2009, 35, 36). 
Im Fundgut sind eisenmesser mit verschiedener schneide und in unterschiedlicher größe belegt. Der 
Wetzstein kam wahrscheinlich zusammen mit einem messer ans tageslicht. unter den angriffswaffen 
sind auch zwei Lanzen und zwei eiserne streitäxte zu finden. Wahrscheinlich befand sich in der Kollek-
tion eine weitere streitaxt, da in den aufzeichnungen von a. nyáry eine axt erscheint, die früher nicht 
publiziert wurde (abb. 11). auch Pfeilspitzen kamen in Piliny vor: ein exemplar mit zwei Flügeln, der 
rest ist dreiflügig. Während unserer untersuchungen mit metalldetektor ist ebenfalls eine dreiflügige 
Pfeilspitze gefunden worden (abb. 8: 16).
Der für die skythisch geprägte alföld gruppe typische Haarring kam auch in großer Zahl und in 
vielen Varianten vor. Die meisten wurden aus einem dicken Bronzedraht hergestellt, und manchmal mit 
gold- oder elektronblech überzogen. sehr schöne exemplare sind die Haarringe aus Piliny mit schlan-
genkopf (s. die Originalzeichnungen: abb. 4). Weitere schmuckstücke sind eine durchbohrte schnecke, 
bunte glasperlen und einige massive Bronzearmringe. unter den tönernen gegenständen sind einige 
stempel und für die tiefebene als typisch bestimmte gefäße zu nennen. Zum schluss soll der vielleicht 
interessanteste Fund erwähnt werden: es ist der griff eines Bronzespiegels, der ein tier (vielleicht Wolf) 
darstellt. genaue analogie dieses, im skythischen tierstil angefertigten spiegels ist überraschenderwei-
se aus dem benachbarten szécsény bekannt (Kemenczei 2009, taf. 178: 4).
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la tène-zeit
unter den, von J. nyáry aufgelesenen und später dem ungarischen nationalmuseum verkauften 
Funden können einige als keltische grabfunde bestimmt werden. Darunter wurden ein eisenschwert 
(Hunyady 1942–1944, taf. LXIII: 8; Pulszky 1879a, 11), ein eiserner schildbuckel (abb. 12; Hunyady 1942–1944, 
taf. XLIX: 5; Pulszky 1879b, abb. 222.1.74, 1879c, abb. 27.1), zwei eiserne Lanzen (Hunyady 1942–1944, taf. 
L: 11; LIII: 11), bzw. Fibelteile, ein massiver Bronzearmring, ein bronzener Blecharmring, geschmolzene 
Bronze- und glasfragmente erwähnt (Hunyady 1957, 173). Zur chronologischen einstufung der keltischen 
Funde kann am besten der schildbuckel herangezogen werden. Dieser typ war nämlich in sajópetri in 
zwei Kriegergräber belegt und wurden auf den 6. Horizont (Lt C1a) des gräberfeldes datiert (Szabó u. a. 
2018, 178, abb. 140; taf. 39: 2; 47: 3a–b). Die Pilinyer Funde, wie das schwert, schild, Lanze weisen auf die 
typische ausrüstung der keltischen Krieger hin, und sind gleichzeitig charakteristische Beigaben eines 
eisenzeitlichen Kriegergrabes (ausführlich siehe dazu: Szabó/Tankó 2012, 148, 149; 2018, 214). Wir sind der 
meinung, dass anhand der am ende des 19. Jh. eingesammelten Funde J. nyáry mindestens ein kelti-
sches Kriegergrab freigelegt hat. Darüber hinaus fanden wir 2019 mit metalldetektor einen bronzenen 
Hohlbuckelring (abb. 8: 17), der oft als grabbeigabe in Frauengräbern vorkommt. ähnliche stücke sind 
aus dem 5. Horizont (Lt B2b) der gräberfelder von Ludas und sajópetri bekannt (Szabó/Tankó 2012, 142, 
143; 2018, 151, 152, abb. 119; 120). Demnach darf auf dem nordwestlichen teil des Borsós mit weiteren 
gräbern aus dem 3. Jh. v. Chr. der keltischen nekropole gerechnet werden. 
ZusammenFassung
Die archäologischen Fundstellen rund um Piliny sind außerordentlich wichtige schauplätze histo-
rischer und gleichzeitig wissenschaftlicher ereignisse. Die entdeckung der gräberfelder aus verschie-
denen Perioden (Bronzezeit, eisenzeit, ungarische Landnahmezeit) und ihre – leider fast vollständige 
– ausbeutung vor mehr als 150 Jahren ließ den späteren generationen von archäologen wenig übrig. 
nach unserer heutigen Kenntnis ist es schwer vorzustellen, wie prächtig die vollständige Kollektion 
und wie imposant die eigentliche Zusammensetzung der verschollenen Funde gewesen sein mögen. 
ebenfalls verfügen wir wenige Information über den, in den museen aufbewahrten Funden, da ihre 
Veröffentlichung – abgesehen von einigen Beispielen – nicht durchgeführt wurde. und nach all den 
Jahren konnten nicht einmal die genauen Fundstellen (mit sicherheit) lokalisiert werden.
Ihm rahmen unseres Projektes nahmen wir die geographische Lokalisierung der alten grabungs-
stellen vor. In erster Linie wurde auf die Bestimmung des spätbronzezeitlichen und früheisenzeitlichen 
gräberfeldes konzentriert und nur zerstörungsfreie archäologische methoden angewandt. 
auf dem Borsós-Hügel wurde Prospektion (Feldbegehung) kombiniert mit systematischer metallsu-
che durchgeführt. Die ergebnisse deuten darauf hin, dass wir in der westlichen Hälfte des untersuchten 
gebietes auf die reste des eponymen Brandgräberfeldes gestoßen sind. Die kalzinierten Knochen, Bron-
zegegenstände mit Brandspuren, Keramik und umgeworfene steine sind eindeutige Beweise für die 
einst beschriebenen urnengräber mit steinpackung. unter den Bronzefunden konnten mehrere stücke 
sowohl typologisch als auch chronologisch bestimmt werden und demnach lassen sich in die Periode 
der Piliny-Kultur zuordnen.
Im weiteren konnten wir ebenfalls feststellen, dass sowohl anhand früheren aufzeichnungen als 
auch anhand der neu entdeckten Bronzefunde (Pfeilspitze und Fragment eines Hohlbuckenringes) das, 
aus wissenschafsgeschichtlicher sicht besonders wichtige eisenzeitliche gräberfeld auf dem nordwestli-
chen teil des Borsós vermutet werden kann. 
DanKsagung
an dieser stelle soll bei den metallsuchern Lajos sándor, richárd Balga, Péter und tamás Bercsényi für ihre selbst-
lose mitarbeit herzlich bedankt werden.
Die Forschung wurde durch das nationale Kulturelle grundprogram (Projekt nr. 207134/00325) und durch die Kul-
turelle non-Profit Organisation von szécsény mit der teilnahme des Kubinyi Ferenc museums unterstützt. Die teilna-
hme von Károly tankó machte die Interdisziplinäre archäologische Forschungsgruppe der ungarischen akademie der 
Wissenschaften und die eötvös-Loránd-universität möglich und wurde durch das Bólyai-János-Forscherstipendium 
der ungarischen akademie der Wissenschaften unterstützt.
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Lamiová-Schmiedlová 2009 m. Lamiová-schmiedlová: Žiarové pohrebisko z mladšej doby bronzovej na lokalite 
Dvorníky-Včeláre. nitra 2009.
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Homoki-szőlőskert. Paris 2018.
Szentgyörgyi 2013 Zs. szentgyörgyi: Simonyi Sándor. Életutak. Budapest 2013. 
Tankó 2010 É. tankó: tőrök, borotvák és sarlók a Pilinyi-kultúra nagybátonyi urnatemető-
jéből. In: sz. guba/K. tankó (Hrsg.): „Régről kell kezdenünk...“ Studia Archaeologia 
in honorem Pauli Patay. szécsény 2010, 115–124.
Weber 1996 C. Weber: Die Rasiermesser in Südosteuropa. Prähistorische Bronzefunde VIII/5. 
stuttgart 1996.
eponymné archeologické nálezisko piliny
s z i l v i a  g u b a  –  K á r o l y  t a n k ó
súhrn
Piliny je malá obec v severovýchodnom maďarsku, v ktorej koncom 19. stor. baróni a. a J. nyáryovci objavili 
množstvo pravekých sídlisk a pohrebísk. Jedným z týchto miest je vrch Borsós, kde objavili početné žiarové hroby. 
nálezy boli vystavené na pravekom medzinárodnom kongrese, ktorý sa konal v Budapešti 1876. na základe 
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inventára žiarových hrobov bola vyčlenená mladobronzová kultúrna entita v severovýchodnom maďarsku. V roku 
1933 ju slovenský archeológ J. eisner pomenoval ako pilinskú kultúru a Piliny-Borsós sa stali eponymnou lokalitou 
dlhotrvajúcej archeologickej kultúry v mladšej dobe bronzovej. Lokalita v polohe Borsós má aj iný, i keď už dávno 
zabudnutý význam. na základe nálezov z Piliny, priekopníci maďarskej archeológie na konci 19. stor. opísali artefakty 
súvisiace so skýtmi v Karpatskej kotline. 
na základe doterajších poznatkov máme len veľmi nejasnú predstavu o tom, aká ohromná musela byť úplná kolekcia 
stratených nálezov a aká impozantná by bola prezentácia tejto zbierky. navyše máme len málo informácií o nálezoch, 
ktoré sú uložené v múzeách, ale až na ojedinelé výnimky doposiaľ neboli publikované. ani po mnohých rokoch sa 
nepodarilo (s istotou) určiť presné situovanie ich objavu. 
Časom sa dokonca zabudlo na umiestnenie samotného slávneho náleziska. O nájdenie pohrebiska sa síce snažilo 
mnoho výskumníkov, no neuspeli. V rámci nášho projektu sme vychádzali z geografickej polohy dávnejších vykopávok. 
V prvom rade sme sa snažili lokalizovať pohrebiská z neskorej doby bronzovej a staršej doby železnej, pričom sme 
použili len nedeštruktívne metódy. 
na vrchu Borsós sme skombinovali prospekciu (prieskum terénu) so systematickým hľadaním kovových predmetov 
pomocou detektorov. Výsledky naznačujú, že v západnej časti skúmanej oblasti sme narazili na zvyšky eponymného 
žiarového pohrebiska. Kalcinované kosti, bronzové predmety so stopami ohňa, keramika a rozhádzané kamene sú 
jednoznačné dôkazy o urnových hroboch s kamenným obložením, opísaných v minulosti. medzi nájdenými bronzmi 
sa podarilo typologicky, ako aj chronologicky určiť viacero predmetov (dýky, britvy, ihlice) a zaradiť ich do obdobia 
pilinskej kultúry. navyše sme pomocou skorších nákresov ako i novoobjavených bronzových predmetov (hroty šípov 
a fragment dutého kruhu s vývalkami) dospeli k záveru, že polohu z vedeckého hľadiska mimoriadne výzmamného 
pohrebiska z doby železnej možno predpokladať v severozápadnej časti vrchu Borsós. V tejto práci prezentujeme 
predbežné zhrnutie výsledkov nášho nedávneho výskumu. 
Obr. 1. geografická poloha obce Piliny (sz. guba).
Obr. 2. mohyla Borsós. a – fotografia zo západu (sz. guba); B – letecká snímka (K. tankó); C – kresba podľa Érdy 1871.
Obr. 3. Vybrané nálezy z pohrebiska z neskorej doby bronzovej podľa Érdy 1871. 
Obr. 4. skýtske záušnice, originálne kresby a. nyáryho (archív Kubinyiho múzea). 
Obr. 5. archeologické nálezisko v obci Piliny. Digitalizovaná originálna kresba P. Pataya z roku 1852 (archív Kubinyiho 
múzea, ra 193.91). 
Obr. 6. Priestor záujmu nášho projektu s vyznačenými oblasťami vybranými na prospekciu a s oblasťami už skúmaný-
mi (sz. guba). 
Obr. 7. Výsledky prospekcie na lokalite Borsós. 1 – rozptyl bronzových predmetov; 2 – nálezy z prospekcie a vyhľadávania 
kovov; 3 – rozptyl keramiky zo strednej doby bronzovej; 4 – rozptyl keramiky z neskorej doby bronzovej (sz. guba).
Obr. 8. Bronzové predmety z prieskumu zameraného na vyhľadávanie kovov (K. tankó).
Obr. 9. Koncentrácia kovových predmetov (K. tankó). Čísla zodpovedajú číslam na obr. 8.
Obr. 10. Letecká snímka západných svahov lokality Leshegy (K. tankó).
Obr. 11. skýtska železná sekera, originálna kresba a. nyáryho. 
Obr. 12. Keltská štítová puklica (podľa Pulszky 1879).
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